
14 8. Januar 2020 | Frauenfelder Woche

In der Schweiz benötigen rund 4700 
Personen eine chronische Dialysebe-
handlung aufgrund eines terminalen 
Nierenversagens. In dieser Situation 
sind die Nieren nicht mehr fähig, ihre 
lebenswichtigen Funktionen der 
«Entgiftung» sowie der Regulation 
des Wasser-, Salz- und Säurehaus-
haltes aufrechtzuerhalten. Die Sym-
ptome eines chronischen Nierenver-
sagens sind u.a. eine allgemeine 
Müdigkeit, Leistungsintoleranz, aber 
auch anhaltende Übelkeit sowie Ap-
petitmangel.  
Als Hautpursachen des chronischen 
Nierenversagens gelten in den west-
lichen Ländern die Zuckerkrankheit 
(Diabetes mellitus) sowie langjährig 
ungenügend behandelter Bluthoch-
druck. Daneben können aber auch 
aggressiv verlaufende Entzündungen 
der Niere oder erblich bedingte 
Krankheiten zum Endstadium einer 
Nierenerkrankung und damit Dialy-
sepflichtigkeit führen. 
Die Dialyse hat zum Ziel, die er-
wähnten lebenswichtigen Aufgaben 
der Nieren zu ersetzen. Das ermög-
licht den Betroffenen, je nach Um-
ständen, jahrelang zu überleben. Die 
Dialyse kann aber die geschädigten 
Nieren nicht heilen. Zudem steht aus-
ser Frage, dass eine Dialysebehand-
lung funktionierenden Nieren in allen 
Belangen klar unterlegen ist. Die für 
die meisten Nierenpatienten bezüg-
lich Lebensqualität und Überleben 
beste Behandlung ist denn auch die 
Nierentransplantation. Für Patienten, 
für die eine Transplantation in Frage 
kommt, stellt die Dialyse eine Über-
brückungstherapie dar, bis eine 
Transplantation erfolgen kann. 
Es gibt zwei unterschiedliche Dialy-
semethoden, die bezüglich Wirksam-
keit als gleichwertig gelten. Nämlich 
die Hämodialyse, auch «Blutwäsche» 
genannt, sowie die Peritonealdialyse 
(«Bauchfelldialyse»). Bei der ersten 
Methode wird das Blut des Patienten 
mithilfe einer Maschine durch einen 
Spezialfilter «gewaschen», indem es 
entlang einer selektiv durchlässigen 
Filtermembran durch Kontakt mit 
einer abgestimmten «Reinigungslö-
sung», per Diffusion Stoffe aus-
tauscht. Zudem wird meist auch zeit-
gleich Wasser dem Blut per Filtration 
entzogen. In der Regel wird die Hä-
modialyse auf einer Dialysestation 
während je vier Stunden dreimal pro 
Woche durchgeführt. Die Vorberei-
tung der Maschine, das Anschliessen 
an das Gerät sowie die Überwachung 
während der Behandlung übernimmt 
eine Pflegefachperson.
Bei der Peritonealdialyse erledigt die 
Arbeit quasi der Körper selber, ge-

nauer das Bauchfell des Patienten. 
Indem eine sterile Spülflüssigkeit 
mehrmals pro Tag in die Bauchhöh-
le ein- und abgelassen wird, können 
Giftstoffe und Wasser entfernt wer-
den. Die Austauschmembran ist hier-
bei das Bauchfell. Diese Behandlung 
kann der Patient üblicherweise selbst 
zuhause durchführen. In der Regel 
muss sie jeden Tag erfolgen. 

Am Kantonsspital Frauenfeld wer-
den beide Verfahren angeboten. 

Der Umzug der Abteilung für Ne-
phrologie inklusive der Hämodialy-
sestation aus dem Nebengebäude 
«Ara» in den Neubau „Horizont“ 
konnte die Behandlungsbedingungen 
für die Hämodialyse zum Vorteil von 
Patienten und Personal auf verschie-
denen Ebenen verbessern. So können 
stationäre Patienten nun im selben 
Gebäude im Bettenzimmer unterge-
bracht wie auch mittels Hämodialyse 
behandelt werden.  Im neuen, deutlich 
grösseren Behandlungsraum steht 
nun mehr Platz pro Patient zur Ver-
fügung, womit auch die Privatsphäre 
der einzelnen Patienten besser ge-
wahrt werden kann. Die grossen Fen-
sterfronten bieten ganztags eine an-
genehme Helligkeit, von der Patienten 
und Personal profitieren. 
Dadurch, dass die Behandlung nun 
in einem einzigen grossen, unterteil-
ten Raum erfolgt, wird eine über-
sichtlichere Struktur mit einer zen-
tralen Überwachungsmöglichkeit 
geschaffen. Die neue Dialysestation 
verfügt über einen separierten Raum, 
in dem isolierte Patienten behandelt 
werden können. Eine Option, die in 
der aktuellen Pandemiesituation un-
verzichtbar geworden ist. 
Die Anzahl Behandlungsplätze wur-
den von 12 auf nun 16 erhöht. Diese 
Kapazitätserweiterung hat die Flexi-
bilität für ungeplante Behandlungen 
erhöht. Zudem können Terminwün-
sche der Patienten besser berücksich-
tigt werden. Die Anschaffung der 
neuesten Generation Dialysemaschi-
nen ermöglicht die Behandlung ein-
heitlich mit der modernsten verfüg-
baren Technik. Eine weitere, res-
sourcensparende Veränderung ist die 
geplante Ringleitung, mittels der das 
Säurekonzentrat zentral hergestellt 
und den Dialysemaschinen zugeführt 
werden kann. 
Im Neubau sind die Untersuchungs-
zimmer für die Patienten mit Perito-
nealdialyse sowie des nephrolo-
gischen Ambulatoriums auf 
demselben Stock angesiedelt. Diese 
räumliche Einheit für die diagnos-
tischen und therapeutischen Tätig-
keiten der Nephrologie bietet durch 
die Verkürzung der Wege Vorteile.
Mit der neuen Dialysestation verfügt 
das Kantonsspital Frauenfeld über 
Behandlungs-möglichkeiten nach 
modernsten Standards. Wir, als Per-
sonal, bemühen uns darüber hinaus, 
auf möglichst alle individuellen Be-
dürfnisse unserer Patienten einzuge-
hen. 
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«�DIE SCHWEIZ LEBT VOR, WIE MAN HERAUS­
FORDERUNGEN LÖST. IM DIALOG MIT
BETROFFENEN, NICHT IM STREIT ZWISCHEN
ANWÄLTEN. DARUM IST DIE INITIATIVE EINE
SACKGASSE, DIE NUR VERLIERER KENNT.»

methodik hat die SIX vor rund zehn 
Jahren gemeinsam mit der Schweize-
rischen Nationalbank entwickelt. Der 
Standard entspricht den höchsten inter-
nationalen regulatorischen Anforderun-
gen und ist völlig transparent, was Ma-
nipulationen in der Vergangenheit 
beispielsweise beim LIBOR-Referenz-
zinssatz erschwert. Ein Blick in die Ver-
gangenheit zeigt, dass bei einem Hypo-
thekenwechsel mit variablem Zinssatz 
von LIBOR zu SARON von ähnlichen 
Konditionen ausgegangen werden kann.
Die ersten Schweizer Banken haben seit 
Anfang Mai bereits damit begonnen, nur 
noch variable Hypotheken mit SARON 
anzubieten. Der LIBOR wird also in den 
nächsten Monaten langsam abgelöst. 
«Für Eigenheimbesitzer lohnt es sich, 
sich mit einem Wechsel vor Ende 2021 
zu befassen, falls die Hausbank nicht 
von sich aus bereits aktiv geworden ist», 
sagt Enzler. Für alle Eigenheimbesitzer, 
die derzeit rein auf eine Hypothek mit 
variablem Zinssatz setzen, hat er noch 
einen wichtigen Tipp: «Trotz derzeit 
rekordtiefen Zinsen lohnt es sich mit 
Blick auf einen allfälligen künftigen 
Zinsanstieg, einen Teil auch als Festhy-
pothek abzuschliessen, um unliebsame 
Überraschungen abzufedern.» 

Oliver Goldinger
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Neuer Referenzzinssatz für 
Hypotheken eingeführt
Wenn Hausbesitzer Ihr Eigenheim heu-
te mit einer Hypothek bei der Hausbank 
belehnen, haben Sie dafür in der Regel 
zwei Möglichkeiten: Entweder schlies-
sen sie die Hypothek zu einem vorgän-
gig vereinbarten festen Zinssatz ab oder 
entscheiden sich für eine variablen Zins-
satz, der während der festgelegten Ver-
tragslaufzeit gewissen Schwankungen 
ausgesetzt ist. Beide Modelle bringen 
gewisse Vorteile mit sich: Wer sich für 
einen festgelegten Zins entscheidet, hat 
während der gesamten Vertragslaufzeit 
Planungssicherheit und weiss so immer, 
welcher Betrag jedes Jahr fällig wird. 
Momentan sind Hypotheken bei grossen 
Schweizer Banken mit einer Laufzeit 
über zehn Jahre für unter einem Prozent 
keine Seltenheit.
Allerdings sind die Zinssätze dieser so-
genannten Festhypotheken in der Regel 
höher als solche bei variablen Hypothe-
ken, was je nach Zinsentwicklung deut-
lich teurer sein kann. «Vor allem im 
momentanen Zinsumfeld mit Negativ-
zinsen können Eigenheimbesitzer mit 
variablen Zinssätzen für Hypotheken 
einiges an Geld sparen», sagt Pascal 
Enzler. Häufig wird für die Berechnung 
des variablen Zinssatzes heute der soge-
nannte LIBOR verwendet. Der Libor ist 
im heutigen Bankensystem der wich-
tigste Referenzzinssatz, mit dem sich die 
Banken gegenseitig Geld leihen. Weil 
die britische Finanzmarktaufsicht diesen 
Standard ab Anfang 2022 nicht mehr 
unterstützen wird, steht Eigenheimbe-
sitzern nun ein Systemwechsel bevor.

«SARON» als neuer Schweizer 
Standard
Für Schweizer Banken und ihre Kunden 
heisst der neue Standard SARON. Der 
«Swiss Average Rate Overnight» ist ein 
rein schweizerisches Produkt und be-
steht seit 2009. Die Berechnung basiert 
vereinfacht gesagt auf den täglich abge-
schlossenen Transaktionen für Geldver-
leihe in Schweizer Franken, die über den 
Schweizer Finanzdienstleister SIX ab-
gewickelt werden. Die Berechnungs-


